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Papyrus 

P.Vindob. G42151 

ULRIKE HORAK 

Antike Farbenpracht 

Zwei Farblisten aus der Papyrussammlung 
der Österreichischen Nationalbibliothek 

Tafel 3--4 

1. Malerfarben 

7,8 x 13,6 cm 

(-

7. Jh. 

Tafel 3 

HeIl brauner, grober Papyrus, der mit einer feinen Feder mit schwarzer Tinte beschrieben 
wurd . 0 r linke Rand ist oll ~ländig, der obere s hriig abgeschnitten; rechts ist er unregel­
mäßig b genförmig ausgebroch n. Unte n sind 8,3 cm <reiraulll. Wenige WUfllllöcher, 2,5 cm 
vom lll1teren Rand entfernt dunkle Verfilrbullgen und einige fehlende Fa. ern. Entlang der Ober­
.kante ist in der linken Hi1Ifte des Blau ein schmaler eH :treile n abgcri. en. Schrift parullel 
zur Fa er. Die Rückseite ist unbeschrieben. 

2 

3 
4 

t iaptou 1;~0't[OU 
p00t'tapt[ou 
Kuaviou [ 
EV'ttKOU [ 

4. iv8lKOU 

von Grünspan 
von Rosenfarbstoff 
von blauem Farbstoff 
von Indigo 

In der ersten Zeile ist knapp am linken Rand ein Kreuz geschrieben. Der Vertikal­
balken wird oben vom Schreiber mit einer Schlaufe abgeschlossen und endet unten in 
einem nach link weisenden Hak n. Der zarte Querbalken ist beidscitlg mit einem 
dicken Punkt abge. chlo- sen. Das darauf folgend Wort bildet die Richtschnur, nach 
der die anderen Wörter exak 8U. geri chtet . ind. Da die Farbstoffe all im G niliv an­
geführt .. incl , ist es als sicher anzunehmen, daß rechts daneben die Mengenangaben 
' tanden. Oben und unten ist die Liste vollsländi . 

Die Schrift ist groß, deutlich und sehr gut lesbar. Der Schreiber bedient sich einer 
sehr sauberen, geübten Unzialschrift u tritt in zwei Formen nebeneinander auf, und 
zwar sowohl v-förmi g in der 1. Zeile als auch y-förmig in Zeile 3 und 4. Das p weist 
keine extl" me Unt rlänge auf und reicht kaum über die Grundlinie hinaus, die Verti­
kale biegt in einem kleinen Haken nach rechts um. Ein größeres oder kleineres Oval 
bildet das o. Leicht schräg gestellte Vertikale bilden die Iotas. Das a existiert in zwei 
Formen, einmal als kleine Schlinge mit kurzen Endstrichen und in Zeile 2 und 3 mit 
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schwungvoll nach unten verlängerter, nach rechts ausschwingender Schräge und oben 
eingeroll tem Haken. Diese Form findet mun I.eichter in kopLis 'hen Schrift ' lücken nl. 
in griechi ehen der Papyrus war ehemals uls K 5599 signiert). K rsch int in gr ßer 
Form, wobei in Zeile 4 die beid n angesetzten Schrägha ten zu iner fr j, chweben­
den, nach links weisenden Spitze verschmolzen sind. (J und f. sind schwungvoll ge­
rundet. Das v erscheint in klarer abgezirkelter Form. ~ hat die Form eines Z mit dar­
über angesetzter Schräge mit Linkshaken, beide durch eine Schlinge verbunden. 

Die Buchstaben werden kaum verbunden, sondern streng abgegrenzt nebeneinan­
der gesetzt. Eine Ausnahme bilden nur (J und 1: am Ende der er len Zeile bzw. 1( und 
U, die sich jeweils nur berühren jedoch nicht untereinander verbunden sind. 

Grünspan 

ia.plOU: Grün pan (tat. aemgo) verwendete bereit Dioskurides zur medjzinjschcn 
Behandlung. Es wurden nach der Entstehung drei ver hied ne rlen unter chieden I : 

I. der natürliche Gtiin pan, der durch rue Wirkung feuchter kohlen äurehaiLiger Luft 
als Patina auf Statuen und Geräten aus Bronze entsteht. 2. Grünspan, der durch die 
Einwirkung von Essig in Kupfergefäßen entsteht und der nach demselben Verfahren 
künstlich hergestellt wurde. Dieser Grünspan wurde in der Medizin und als Farbstoff 
verwendet. Man chichtete Kupferb leche zusammen mit Weintre lern und habte 
päter den Grün ' pan vom Kupfer ab2 oder behandelte KupferabfälJe mit Essig3. 3. 

Kupfer, das mit Salzwa, seI' behandelt wird. Der labei entstehende Stoff wUHle eben­
falls für medizin;' ehe Rezepte gebraucht. Im 18. Jh. n. ChI'. wW'de Grün, pan in der 
M diziJ1 zu r Herstell ung von unguentum acgYP'iacllln verwendet4; gebräuchlich blieb 
er in der Pharamazie bis ins 19. Jh. 

Mehrere Rezepte in P.Holm., die sich mit der künstlichen Herstellung von Sma­
ragden au ,Kri 'Iall" wahrscheinlich Glas le inen) od r T pa, be chärligen. verwen­
den al Hirbemillel Grün pan5. Auch das Rezept für die Erz 'ugung v n Grün 'pan fiir 
di Smaragdher lellLmg istliberli ferl 6; Reinige ein wohlgemachte Blech aus kypri ­
. eh m Kupf r durch Bimsstein mit Wa" er, l)"()cknc und bestreiche es sehr leicht mil 
ehr wenig Öl. Mache e bauschig und schlage eine chnur darum. Hänge e dann in 

einem Fass mit scharfem Essig auf, so dass es den Essig nicht berührt und ver­
schliesse sorgfältig das Fass, damit keine Ausdünstung stattfindet. Wenn du es nun 
3m Morgen hineinthusl, so streiche am Abend vor ichtig deli Grünspan ab. Wenn du 
es aber am Abend hineinthust, so schabe am Morgen ab und hänge es wieder auf, bis 

1 Des Pedanios Dioskurides Arzneimittel/ehre in fünf Büchern, übers. u. mit Er!. v. J. Be­
rendes. Vaduz 1987, Nachdr. Stullgart 1902, 511f., Kap. 91. Dazu auch H. Blümner, Tee/molo­
gie und Te/'lllinolo8ie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern IV, Leipzig 18 7, 
l77f. 

2 Thcophrast, IIepi J.J8l0V 57. 
3 Die genuuen Her tcllungsmethoden finden sich bei Plinius, Nat. hist. XXXIV 110 und 

Dioskurides V 91. 
4 W. Schneider, Lexikon zur Arzneimittelgeschichte VI: Pharmazeutische Chemikalien und 

Mineralien, ergiillZllngw. Prankfurt a. M. 1974,3 1 f. 
5 O. Lagcrcralltz, Papyrl/s Graccus Ho/micl/s; ·. ReCfl!1le für Silber, Steine und Purpur, 

UppsnI<11913.z.B . 165;) 11- 26, 170 E 19- 2 1, 176rr. 36-3 ,S5-29, 1821125- 28. 
(i O. ag l'crantz, P.l1olm. (0. Anm. 5) 194 lß 10- 2 I. 
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das Blech verbraucht wird. Aber so oft du abschabst, bestreiche wieder das Blech mit 
Öl, wie oben steht. Der Essig ist indessen zum Gebrauch untauglich". Sogar in der 
Wollfärbung wird Grünspan verwendet7. 

Sonst wird Grünspan in der Malerei gebraucht. Blümner8 merkt aber an, daß bei 
der Untersuchung alter grüner Farben in den meisten Fällen Veroneser Grünerde ver­
wendet wurde, außerdem kohlensaures Kupferoxyd, das mit Kreide vermischt wurde, 
oder eine Mischung aus blauer Kupferfritte und grüner Kupferverbindung. Nachge­
wiesen wurde Grünspan in keiner untersuchten Malerei, was seiner Ansicht nach dar­
auf beruht, daß sich das essigsaure Kupferoxyd im Laufe der Zeit in kohlensaures 
verwandelte. Die neueren Untersuchungen von S. Augusti9 ergeben allerdings ein an­
deres Bild, denn er konnte in fünf analysierten Grüntönen das antike aerugo feststel­
len. 

Für Ägypten ist dieser Farbstoff für die Wandmalereien im Kaiserkultraum des 
Ammontempels von Luxor gesichert lO. Diese Malereien entstanden um 300 n. Chr. 
Durch Laboranalysen ließ sich auch Chrysocolla als Farbstoff feststellen. 

Rosenfarbstoff 

poeH-rap([O'll: Was ist nun unter Rosenfarbstoff zu verstehen? Keinesfalls ein 
Farbstoff, der aus Rosen gewonnen wurde, denn Rosen ergeben keinen, der dauerhaft 
wäre. Daher ist eher an ein Färbemittel zu denken, das die Farbe von Rosen ergibt, 
also wohl ein intensives Rosa. Dabei ist hier festzuhalten, daß die orientalischen Ro­
sen mit den heute in den Blumengeschäften angebotenen nichts gemeinsam haben, 
denn erstere sind vielblättrig und ähneln eher Pfingstrosen als den elegant spitzblättri­
gen Edelrosen. An ersteren fällt vor allem ihr berauschend intensiver Rosenduft auf, 
der bei vielen modernen Züchtungen abhanden gekommen ist. Als Farbe ist ein sattes 
Rosa anzunehmen. 

Unter den aufgefundenen antiken Malfarben fanden sich auch viele, die aus ver­
schiedenen Pigmenten zusammengemischt waren; deshalb ist auch hier am wahr­
scheinlichsten an eine Mischung zu denken, die in den Farbhandlungen unter dieser 
Bezeichnung verkauft wurde. WeIche Farbstoffe wurden nun in Ägypten für Rosa 
verwendet? Eine Analyse der Rosa- und Lilafarbe auf Mumienkartonage des 1. Jh. v. 
Chr. und der augusteischen Zeit erbrachte den Nachweis von Krapp11, der Wurzel 
von Ruhia tinctorum, deren Farbstoff Alizarin der bedeutendste rote Pflanzenfarb­
stoff12 bis zur Entdeckung der synthetischen Farbstoffe war. Die Rosafarbe einer 
Wandmalerei aus griechisch-römischer Zeit wurde ebenfalls als eine Mischung aus 

7 O. La~ercran tz, (>.Ho(m. (0. Anm. 5) 227 ,,8 41- KE 4. 
8 BlUmncr, Techll% gie ( . Anm. 1) 512ff., hier 514. 
9 S. Aligusti.l color; pompeilllii ROIllA 1967 (SllIdj e doclImentazioni 1) 105ff., tav. VIII, 

118f., 134f. 
10 J. G. Deckers, Die Wandmalerei im Kaiserkultraum von Luxor, JdI 94 (1979) 600ff., 

hier 619. 
11 Z. B. K. Janis, Die Bearbeitung eines ptolemäischen Mumienpektorals im Inte/'essens­

konflikt zwischen Papyrologe IIlld Restaumlor, GM 161 (1997) 87ff., hier 9lf. 
12 Von den Türkon wurde das berilhnllc Türkischrot, ein feuriges Rot von großer Farbecht­

heit, unter der Verwendung von Krapp hergestellt. 
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Krapp und Gips identifiziert 13. Zu erwähnen ist auch, daß sich auf den illuminierten 
Papyri 14 das gleiche Rosa wiederfindet wie auf der bemalten Kartonage. Obwohl hier 
noch keine Untersuchungen vorgenommen wurden, kann man mit großer Sicherheit 
denselben Farbstoff annehmen. Unter sechs Farbtöpfen, die Flinders Petrie in einem 
Grab in Hawara ausgegraben hat, befand sich auch einer mit rosa Farbe, der sich als 
Krappfarbstoff erwies15. Diese Farben sind in das 1. Ih. n. Chr. zu datieren. In dyna­
stischer Zeit wurde für die Rosafarbung, die man bei Malereien für die Hautfarbe ge­
brauchte, eine Mischung aus Gips und rotem Ocker verwendetl6. 

Rosa Farbreste wurden unter den Farbtiegeln in einem Geschäft in Pompeji gefun­
den 17. Sie wurden 1809 von einem französischen Chemiker analysiert, der sie als 
Krapp identifizierte. Ähnliche Farbreste, die man in den Titusthermen fand, wurden 
als Kreide, mit dem aft der Purpur eh necke gefärbt, gedeutet I 11. 

Um Stoffe rosa zu färben, bediente man sich verschiedener Rezepte. Einige sind 
im Papyrus Holm. zusammengestellt; dabei wird Krappwurzel empfohlenl9. Ein kräf­
tiges Violett erzeugte man durch Kermesschildläu e, ein fleischfarbenes Rosa mit 
Ei enrost, dem Saft saurer Granatäpfel und Wasser20. 

In P.Hamb. I 10, 18 aus dem 2. Ih. n. Chr. ist eine crUV8EO'tC;, ein bequemes, be­
sonders beim Essen getragenes Hauskleid in Rosenfarbe (poöivTj) und in Z. 28 ein ro­
senfarbenes Himation erwähnt. 

In das Iahr 127 n. Chr. ist der Heiratskontrakt P.Oxy. III 496 zu datieren. Z. 4 er­
wähnt eine crUV8ECHC; crCWOllKIVTj POOtvTj. Ein Ostrakon aus Oxyrhynchos (SB I 
2251), das man in das 4. Ih. datiert, listet eine Rechnung für Farben auf: "Von 
Saphirfarbe 10 Unzen, von grüner (Farbe) ine Mine, von gelbgrliner Farbe21 5 
Unzen, von schwarzer Farbe 10 Unzen, von scharlachroter (Farbe) 10 Unzen, von 
Purpurfarbstoff ... , von leuchtendem Rosenfarbstoff 5". An diesem Text ist von 
Interesse, daß deutlich zwischen Purpur, Scharlach und Rosenrot unterschieden wird, 
wobei anzunehmen ist, daß es sich um aus verschiedenen Farbsubstanzen gewonnene 
Farbstoffe handelt, und daß Scharlachrot aus der Schildlaus gewonnen wurde. 

In Par. 18 bis, 12 (= I. Hengstl, Griechische Papyri aus Ägypten, München 1978, 
152ff., NI'. 59) aus dem 2./3. Ih. wird bei der Beschreibung der Mumie ein O'tvorov 
Ecr'nV EK'tOC; EXWV XPl1Wx P001VOV erwähnt. Hengstl übersetzt Xpl1J.l.U P001VOV als 

13 A. Lucas, J. R. Harris, Ancient Egyptian Materials and lndllstries, London 1962, 346; 
W. J. Russell, in: W. M. F. Petrie, Hawara, Biahmu andArsinoe, London 1889,11. 

14 U. Horak, Illuminierte Papyri, Pergamente und Papiere I, Wien 1992 (Pegasus oriens I) 
Abbildung aur dem Um. chl.lg. 

15 S . Walker, M. Bierbrie r, Ancient Faces. Mummy Portraitsfrom Roman Egypt, London 
1997,201, Nr. 278. 

16 Lucas, HaiTis, Ancient Egyptian Materials (0. Anm. 13) 346. 
17 In der strada consolare; W. Helbig, Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte 

Cam~(//liel/s , Leipzig 1868, X VI. 
1 f{elbig, We/lldgcmtilde (0. Anm. 17) XCVII. 
19 Lagereranl1., P.No/lil. (0. Anm. 5) 214 te 3 1- K 7. 
20 Furbabbildungcn der mit Rezepten von P.Graec. Holm. gefärbten Wolle finden sich bei 

L. M. Wilson, The Clothing ofthe Ancient Romans, Baltimore 1938, PI. I, No. 2; 7. 
21 rO:A~(VOU verschrieben für YO:Aßivou (lat. galbinus) in Lagercrantz, P.Holm. (0. Anm. 

5) 227 1(0 4lff. 
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Stuckrose (Xpfj,Hl = Xp'iltu = Xp'iGItU = Stuck). Es handelt sich aber um ein rosenfar­
benes Leichentuch, wie es etwa eine Mumie im Nationalmuseum in Athen22 auf­
weist. Unsicher gelesen scheint pro]Gl1:apT]V auf der Bestelliste P.Vindob. G 14049 
aus dem 7. Jh. auf23. 

Kyanis 

Kuuviou: mit der Mengenbezeichnung 2 Litrai scheint in der Liste eines Malers 
auf (P.Gron. 14). Außer Kyanis ist dort auch Kunpiu~ genannt, was sich auf Öl 
beziehen könnte. Man könnte aber auch den kyprischen Grünspan ergänzen, wie er in 
P.Tebt. 11 273 VI 16 und VIII 37, einer Sammlung medizinischer Rezepte vom Ende 
des 2. oder dem Beginn des 3. Jh. n. ehr., erwähnt wird: io~ K unplOv. Der Text in 
Groningen ist nicht datiert, Palme24 stellt ihn in byzantinische Zeit. Ein Ostrakon aus 
dem 2./3. Jh. listet zweimal Kuavou und einmal GlptKOU (= GUplKOU) auf25 . Es 
könnte sich ebenfalls um eine Farbliste handeln . 

Ägyptisch Blau26 hat sich in Pompeji erhalten27 . Es wurde auch alexandrinische 
Fritte oder Pompejanischblau28 genannt, lat. caeruleum. Plinius, Nat. hist. XXXIII 
161 unterscheidet drei Arten29: caeruleum scythicum (= Lapislazuli), caeruleum cy­
pricum (= Azurit) und caeruleum lomentum (= eine Abart des caeruleum aegyptium, 
der blauen Fritte)30. Dieser Farbstoff wurde, tnlubenfönn ig zu Kugeln geformt, ge­
handelt, wie bereits Vitruv VII 11, lff. bteschreibt31 . Plh1ius, Nat. hist. XXXTlI 13 

22 Ptol.; Das Leichentuch ist rot gefärbt und mit Kartonage belegt (0. Tzachou-Alexandri 
(Hrslj') The World of Egypl in Ille NmiOIl{/1 ;\rchaeologic{/l Museum, Athen 1995. 169, Nr. LX. 

2 H. Hammer, P. J. Sijpe. teijn, Medizinische Rezepte und Velwlmdres, Wien 1981 (MPER 
N.S. XIII) 40f., Nr. 15. 

24 Siehe B. Palme, H. Tegel, Drei byzantinische Papyri, in: Miscellanea Papyrologica, Fi­
renze 1990 (Papyrologica Florentina 19) 451 ff. 

25 R. Pintaudi, P. J . Sijpc. teijn, OSfl'{/kl / greci da Narmuthis (OGN I), Pisa 1993, 136f., Nr. 
118. 

26 Das Pigment ist abgebildet bei Peintures romaines en Narbonnaise. Musee du Luxem­
bourg 5 avril- 4 juillet 1993,66 ebenso wie ein Fresko mit Figuren, die Kleidung dieser Farbe 
tragen (2. Hälft 2. Jh. n. hr.), S. 19, Kal.-Nr. 62a. b. Vgl. auch J. R. Harri , Lcxicographical 
SIlIdies in Ancient Egyprillll Minerals, Berlin 1961 (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin .I n t. f. Orient­
forsch., Nr. 54), 148f. 

27 Rediscovering Pompeji, Rom 1992, 155, Nr. 16-l7, 20. Augusti, I color; (0. Anm. 9), 
tav. II. 

28 Abbildungen von Pompejanischblau und eine Zusammenstellung in Farbe der in den 
pompejanischen Wandmalereien verwendeten Farben bei Augusti, I colori (0. Anm. 19) tav. II­
X; v~}. auch 65ff. 

2 C. Plinius Secundus d. Ä., Nat. hist., hrsg. u. übers. v. R. König, München 1984, llOf. 
Vgl. dazu auch 1. Scheiblol', Griechische Malerei der Amike. Mtlllchen 1994, IOIf. 

30 Weitcre Abarten des CIi(fl'lllelllll bei Augu ti, f color; (0. Anll1. 9) 69f. 
31 Über die Her. teilung schreibt Vitruv: .. Es wird nämlich Sund mit kohlensaurem Natron 

so fein verrieben, daß die Mischung wie Mehl wird, und kyprisches Kupfer, mit rauhen Feilen 
zu Raspelspänen zurechtgemacht, damit gemischt und (mit Wasser) besprengt, damit sich die 
Mischung zusammenballen läßt. Dann werden durch drehende Bewegungen mit den Händen 
Kügelchen geformt und diese so zusammengestellt, daß sie trocknen. Wenn sie trocken sind, 
werden sie in einen irdenen Topf gelegt. und die Töpfe werden in einen GlUhofen gestellt 
Well n so das Kupfer und der Sand dad urch, daß sie v n der Macht des Feuers erhitzt werden, 
zusammenschmelzen, verlieren sie, indem sie untereinander ihre Dünste abgeben und empfan-
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führt die Preise für die verschiedenen Arten von caeruleum an. Er unterscheidet zwi­
schen caeruleum 8 Denare pro libbra, caeruleum lomentum zu 10 Denaren, 
caeruleum vestorianum zu 40 Denaren, caeruleum tritum zu 5 Assen. Er erwähnt 
auch die Farbenfabrik eines C. Vestorius in Puteoli, der mit der Produktion eines 
bestimmten Himmelblaus ein Vermögen gemacht haben so1132. 

Im Taschenlexikon der Farben33 , 151 wird unter der Farbbezeichnung Azurblau 
die Farbe des Minerals Azurit verzeichnet und darauf hingewiesen, daß sowohl der 
Azurit (= Kupferlapis) als auch der Lazurit (= Lapislazuli) bereits im Altertum ver­
wechselt wurden. Berger34, 262 versteht unter caeruleum Lasurstein oder Ultramarin 
bzw. kohlensaure Kupferoxyd. Raeh llllann schreibt, daß dieser Farbstoff nach dem 5. 
Jh. aus der Kunsttechnik v r ehwunden sei35 . 

Ein Papyrus aus Antinoe36 , der eine Vorlage für einen Clavus erhalten hat 
(Darstellungen von einer Vase mit roten Blumen, einer purpurfarbenen Ziege mit 
gelbgrünen Hufen und einer roten Ente mit gelbgrüner Halsschleife), hat eine Bei­
schrift, die sich als KYANI0YA (= blaugraue Farbe) entziffern läßt. Das könnte viel­
leicht ein Hinweis für den Wirker sein, welche Wollfarbe er auswählen sollte. 
Obwoh l Kyanos in der Medizin ebenfalls verwendet wurde37 , taucht er in medizi­
nischen Rezepten auf Papyrus bislang nie auf38. 

Indigo 

EV'ttKOU: lies lVÖtKou: Lat. indicum39 . Bezeichnet wurde es auch als indisches 
Schwarz (il€A.aV 'IvÖtKov)40. Indigo wurde vor allem für die Färberei von Textilien 
verwendet. Die Pflanze wurde aus Indien (Indigofera tinctoria) oder Nubien, wo sie 
wildwachsend vorkommt (Indigofera argentea) importiert. Mit Indigo gefärbte Wolle 

gen, ihre Eigenheiten UJ1d nehmen, nachdem durch die Heftigkeit des Feuers ihre Wesenheit 
zersetzt ist, eine blauc Farbe an ' . (Vitruvius De ar ·/u'leCfllro . Übers. und mit Anm. vc . C. 
Fensterbusch, 1976, VII 11, 4ff.). 

32 Plillius . Nat. hisl. o. Anm. 29) 33, 162, mit Komm. von R. König, 11Of. , 186 Zu I 2. 
:t A. Korncnlp, J. H. Wan, cher, TlIsc!i(mlexik()1I der Farbell, Zürich 31981 . Taf. 23 A 7 

zeige dlls heuti ge Azurblau. Ein 'arbton, dcr dem antiken Hinullclb lau aber nuuncenmäßig 
durchaus nahekolllll1 l. wenngleich es als Mal farbe immer . tumprer ist. 

34 E. Berger, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Maltechnik I und 11: Die Maltechl1ik 
des Altertums, München 1904,262. 

35 E. Raehlmann, Römische Male/farben, RM 29 (1914) 220ff. , hier 230. 
36 P.Egypt. Explor. Society, um 400; D. Roberts, Zwei Fragmente aus Antinoe, Zeitschr. f. 

d. neu testament. Wiss . 37 (1938) 188ff., Taf. 2, Abb. 1. 
37 Des Pedanios Dioskurides Arzneimittel/ehre (0. Anm. 1) 522, Kap. 106: "Er hat unter­

drückende und mässig I'iiulnis bewirkende Kraft , erzeugt auch Schorf und Geschwüre". 
38 Vgl. M.-H. Marganne, In vclllaire lIIwly lique des papyrus grccs de mcdecine, Geneve 

1981. 
39 Plinius, Nat. hist. XXXV 30, 46, 49; Plinius, Nat. hist. (0. Anm. 29) 3lf.: "Es gibt aber 

düstere und lebhafte Farben. Beides ist abhängig von ihrem Wesen oder ihrer Mischung . Leb­
hafte sind - der Auftraggeber muß sie d m Maler zur Ycrf(lguilg stellen - der Zinnober, das 
Annenischbillu, da Drachenblut, das Berggriln, der Indigo und das Purpurrot". Weiters S. 42f. 
und 44f. 

40 P.Vindob. G 29267, eine Farbliste aus dem 6./7. Jh. (MPER N.S. 13, 35ff., Nr. 13, Z. 5). 
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wurde bereits in der Arbeitersiedlung aus dem Mittleren Reich in Kahun gefunden41 . 
In der Färberwerkstatt aus ptolemäischer Zeit, die in Athribis ausgegraben wurde, ha­
ben sich in den eingetieften Gefäßen schwarzblaue Farbreste erhalten, die wahr­
scheinlich von Indigo stammen42. 

Unter den Bronzetiegeln mit Malerfarben, die in einem Grab aus dem 4. Ih. in 
Herne St. HubertlBelgien gefunden wurden, befindet sich auch einer mit grünblauer 
Farb , die aus Ind igo, einem organi ehen gelben Farb loff und braunen umbraartigen 
Anleilen besteht43 . Die Farbe erhiil t durch die Mi, chung mjt brauner Tonerde einen 
matten, pastell artigen Farbton und war wahrscheinlich mit Gummi arabicum als Bin­
demittel vermischt. Plinius44 gibt an, daß Indigo nur für die trockene Malerei auf 
Kreidegrund oder für die enkaustische Malerei verwendet wurde. 

Indigo kostet laut Plinius (Nat. hist. XXXV 46) 20 Denare pro [ibm. Dioskurides 
zählt ihn "zu den Mitteln, weIche leicht adstringieren und Geschwülste sowie Oedeme 
aufreissen. Auch reinigt es und bringt Geschwüre zurück"45. 

2. Malerfarben 

Papyrus 9,3 x 12,7 cm 7. Jh. 
P.Vindob. G 3579246 i Tafel 4 

Dunkelbrauner Papyrus von sehr grober Qualität, oben, links und rechts fast gerade abge­
schnitten, teilweise ist ein Selisstreifen abgerissen. An einigen Stellen starke dunkelbraune Ver­
färbungen . Unten ebenfalls gerade bis auf einige vorstehende Vertikalfasern. In schwarzer 
Tinte mit einem eher feinen Schreibgerät quer zur Faser beschrieben. Die Rektoseite ist leer. 

1 <HptKOU (ouYKten) ~ syrisches Rot 6 Unzen 
2 pO<H'tcxetOU (OUYKtat) Y Rosenfarbstoff 3 Unzen 
3 ap(JE~tKOu (OUYKtat) ~ Auripigment 2 Unzen 
4 KUCXVtOU (OUYKtat) Ö blauer Farbstoff 4 Unzen 
5 UptOU (OUYKtat) ~ Harnstoff 2 Unzen 

6 'l'Etl!t8i[o]'l! (ouYKiat) Ö Bleiweiß 4 Unzen 

I. OUPlKOU 5. uPlou s. unten Komm. 6. IjIn~ueiou für IjIl~l'\JeIOU 

Die Buchstaben sind nicht miteinander verbunden, sondern deutlich abgesetzt ne­
beneinander geschrieben. K erscheint groß mit einer in einem Haken endenden 
unteren Schräghaste, u in V-Form. Ö ist als Dreieck, ~ sehr groß mit deutlichen 
Halbkreisen, 't mit schräger Vertikale und langem Querstrich. Hervorstechend ist das 

41 R. Germer, Die Textilfärberei und die Verwendung gefärbter Textilien im alten Ägypten, 
Wiesbaden 1992 (ÄgYP[olog. Abhandlungen. 53) 15. 

42 W. M. Flinders Petrie, Athribis, London 1908 (Brit. School of Arch. in Egypt. 14) 11, PI. 
XIV, XXV. 

43 Rnehlmann. I?Ömi.fclte Mal ' I/tU'/J 1/ ( • Anm. 35) 220ff. , hier 232f., Tar. XIV, 5. 
44 Plinius, Nat. his!. XXXV 46 (0. Anm. 29). s. S. 44f. 
45 Des Pedtlll io.\· Dioskuridc' Ar, lIcilll;flellehre ( . Anm. 1) 5221'.. Kap. 107: rT pi iVÖll\OU. 
46 P.Vindob. G 35792 ist ku rz publiziert in: Bilder au.\' delll WiiStellswul. MII/l/ümporlraits 

aus dem Ägyptischen Museum Kairo, hrsg. v. W. Seipel, Katalog zur Ausstellung im Kunst­
historischen Museum Wien 20. 10.98 - 24. 1.99, Wien 1998, 192f., NI. 67. 
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11 in der 6. Zeile, das ein lateinisches "m" ist. Der Querstrich am y ist leicht gebogen 
und dann, wenn er am Ende der Zeile geschrieben ist, länger ausgezogen. Eine nach 
unten links ausschwingende Vertikale bildet das t. Das v hat die Querhaste in der 
oberen Hälfte des Buchstaben. Stigma in der l. Zeile ist s-förmig mit verlängerten 
Enden. 

Die Maßeinheit oUYKlu ist in Z. 1 und 5 (6) mit "überstrichenem" 0 geschrieben 
(das ist u als Strich über 0), Z. 2 und 4 (6?) als r mit ,,0" unter dem Querbalken, Z. 3 
steht nur r, unter dem sichtlich nur ,,0" vergessen wurde. Eine denkbare Konjektur in 
Z. 3 zu y(p)(allllu'tu) findet keine Berechtigung. Das Gewicht einer Unze ist aber un­
gewiß. Laut RE47 schwankt es zwischen dem sizilischen Unzensystem von circa 9,1 
und dem römischen Unzensystem von 27,288 g. Die Mengen sind also nicht sehr 
groß, für Malereifarben aber sicher ausreichend. 

Syricum 

'to CHptKOV: lies <JUptKOV (t statt U siehe F. T. Gignac, A Grammar of the Greek 
Papyri I, Milano 1971, 269f. § 2 mit vielen Beispielen), lat. syricum: dabei handelt es 
sich um ein rotes Farbpigment. Seine Herstellung wird bei Plinius (Nat. hist. XXXV 
41) beschrieben: Es handelt sich um eine Mischung aus sinopischer Erde und Sandyx. 
Sinopische Erde48 (Siegelerde), eine Art Rötel, wurde auf der Insel Lemnos einmal 
jährlich unter religiösen Zeremonien gewonnen und, mit einem Halbmond 
gestempelt, in den Handel gebracht. Sandyx ist ebenfalls eine Mischfarbe, die aus 
Rötel und Sandaraca (roter Schwefelarsenik, Realgar) zu gleichen Teilen geröstet 
wurde. Ein anderer roter Farbstoff ist das rote Bleiweiß, die Mennigfarbe (s. dazu 
unten). Die Herstellung von rotem Bleiweiß, das durch Erhitzen von reinem Bleiweiß 
erzeugt wird, wurde zufällig bei einem Brand entdeckt (Plinius, Nat. hist. XXXV 38). 
Syrischrot wurde als Untermalung für die mennigroten Partien auf Bildern verwendet 
(Nat. hist. XXXIII 120). Isid., Etym . 19, 17, 6 schreibt über die Herkunft des 
Farbstoffes: Syricum pigmentum quod Syrii Phoenices in Rubri maris litoribus 
colligunt. Zosimos kommt im Kapitel über das Bleiweiß auch auf das Syrischrot zu 
sprechen: "Ich erwähne auch bewundernd das Syrischrot, wie es im Feuer gelb wird 

,,49 

SyriclIlII fin. Jet . i h auch in inem Verzeichnis von Ausgaben für medizinische In­
gredi ozien au. dem lelZt n Drittel des 2. Jh. n. Chr.50 Di er Farb toff ließ ich auch 
unter d 0 Farbpigl11entcn in der pOl11pejani. ehen Wan lmalerei IHlchwei ell51 . 

Auripigment 

ap<JE':'tKOU: Auripigment, auch Rauschgold genannt, ein ungiftiges Arsensulfat, 
wurde wahrscheinlich aus Persien importiert. Plinius, Nat. hist. XXXIII 79 sagt, daß 
es in Syrien an der Erdoberfläche gewonnen wird. Dieser Farbstoff läßt sich als das 

47 RE 9 AI (1961) 604ff. s. v. Uncia (H. Chantraine). 
48 Scheint unter den Malmaterialien auf, die der Maler Theophilos benötigt (s. u. S. 125f.). 
49 M. Berthelot, Collection des anciens alchimistes grecs 2, Paris 1888, 248. 
50 P.New York inv. XX, 3 (letztes Drittel des 2. Jh. n. Chr.) ; SB X 10492 v, 11 ; 21. 
51 Augusti, I colori (0. Anm. 9) 86f., 136. 
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helle Zitronengelb auf Kartonagen der Ptolemäer- und augusteischen Zeit 
nachweisen. Für Malerei auf nassem Grund war es aber nicht geeignet (Nat. hist. 
XXXV 49). Auch zum Vergolden von Silber brauchte man Auripigment52. Die 
Griechen verwendeten es zur Entfernung von Körperhaaren (Neuburger 122). 
Rauschgold wird weiters in medizinischen Rezepten erwähnt: P.Oxy . VIII 1088 (Anf. 
1. Jh . n. ehr.) verwendet Auripigment gegen Entzündungen in der Nase53 . Auch in 
einer Lisle pharmazeulischer Produkte scheint es auf: ap[ 0' ]EV1KOU O'XtO"wu (von 
blättrigem Altri pigmenl)54. 

Harnstoff 

UPlOU: Dieses Wort ist in dieser Schreibweise nicht nachweisbar. Andere 
itazistische Schreibvarianten wie iPlOU, dpiou, oipiou und ~piou würden aber 
gleichfalls unbekannte Wörter ergeben. Man könnte dabei jedoch von tpWV bzw. tptV 
ausgehen und landete dann bei der Schwertlilie Iris, die in der Medizin verwendet 
wurde (vgl. z. B. MPER XIII 7,5 und P.Prag. Wessely I 88, 8 [6. Jh.], wo der auch in 
MPER XIII 8 belegte Genitiv (E)tPEWC; nicht zu tptOOC; abgeändert werden soll. Hier 
handelt es sich aber um eine Farbliste und die Schwertlilie ist für die Herstellung von 
Farbstoffen nicht geeignet. 

Die einzige sachlich passende Lösung, die ausfindig gemacht werden konnte, ist 
oupiou, Harnstoff (s. Gignac, Grammal' 214 für u statt ou). Harnstoff wurde in der 
Antike vor allem in der Färberei verwendet, und auch um Wollstoffe weiß zu bleichen 
und zu waschen. Der gefaulte men 'chliche und tierische Urin diente dabei als billiges 
Reinigungsmittel55 . Vgl. dazu die Wandmalerei in P mpeji, die eine Walkerei dar­
stellt, in der Stoffe in Gefäßen durch Treten mit den Füßen gewaschen werden56. 

Urin spielte aber auch eine Rolle, wenn man künstliche Perlen herstellte: "Beize 
Kristall im Harn eines unverdorbenen Knaben und rundem Alaun, tauche ihn dann in 
Quecksilber mit Frauenmi1ch"57. Ferner wurde er als Beize für das Einfärben von 
Steinen gebraucht58 und in der Wollfärberei59. Urin wird als Beize verwendet und 
auch zum Ansetzen der Farbbrühe, etwa zur Färbung mit Orseille60 und Alkanna61 . 

52 A. N ubul'gcl' Die Technik des Allerrums, Leipzig 1919, 64. 
53 P. xy. VIII 108 Kol. II, 28 (früh s 1. Jh. 11 . ehr.). 
54 PUG inll. 8653 (M itte 2. Jh. n. In.); A. Traversa, Popiri genovesi inediti, in: Tetra­

onyma. Miscell(//!/Il1 Graew·!?OIl/(//IlI. Genova 1966, 305f. ; SB X 10753, 3. 
55 K. Reinking, Die in den griechiscl,el/ Nandscilriflen aus dem Allertume erhaltenen Vor­

schriftenfiil' Wol/fürberei. Frankfurt a. M. 1938, 5ff, 
56 O. Jahn , OIJer Darstellungen des Handwerks und Handelsverkehrs auf anliken Wandge-

mälden, Abh. phil.·hiSL CI. siic:h '. Ges, d. Wiss. 5 1870) 265ff.. hier 05ff., Taf. IV, I. 
57 LlIgercrumz, P.Holm. (0. Anm. 5) J 7 1 E 26-29. Vgl. auch 170 E 21-25. 
58 Lugcrcrnntz, P.Ho/lII. o. 111ll. 5) J73f. t; 5- 14,182 11 29-39. 193 ICl40-46. 
59 Lngercral1l Z, P.Holm. (0. AIlIl1. 5) 2 12 ITl 335 - 192 (zur Dunkelblalll1il'bung mit Waid) 

und 210 111 8 - 25 (Purpulfarbe Ull. Alkannllrinde). 
60 Reinking. Wollfärb<?rei (0. Anm, 55) 541'. 
61 P.l-folm. IE 15- 19: Reinking, Wolljiirbel'ei (0. Anm, 55) 4f. 
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Bleiweiß 

"'Et~.l.leiou: Bleiweiß (iat. cerussa) wird künstlich gewonnen, indem man ein Stück 
Blei auf einem Rohrgeflecht über ein mit starkem Essig gefülltes Gefäß' legte, das 
man fest verschloß. Durch die Essigdämpfe bildete sich Bleiweiß, das man danach 
vom Bleistück abkratzte (welches man zur weiteren Gewinnung wieder in das Gefäß 
legen konnte, solange bio da Metall völlig zer etzt war) lind mit Wasser zu einem 
feinen Pulver zermahlte. Dabei elzt sich da. Bleiweiß am Boden ab62. Der Herstel­
lungsvorgang ist bereits bei Theophrast, IIEpt A{8mv 56 beschrieben. Aber auch bei 
Plinills, Nat. hist. XXXIV 175, Dioskurides V 103 und Vitruv VII 12, 1ff. ist über die 
Herstellung zu lesen. Verwendet wurde in der Tafelmalerei, für di Fl'eskote hnik 
war es Ilicht geeignet. Daß .Bleiweiß hr oi fti g war63 b merkte bereit im 2. Ih. . 
Chr. ikander in se inen Alexipharmaka64. Obwohl die Gefiihrlichk it die er arbe 
bekannt war, verwendeten es die Römerinnen als Schminke, um die Haut weiß zu fär­
ben. Ovid nennt ein Rezept gegen unreine Haut, das au get rockneten Lupinensamen 
und Bohnen, Bleiweiß, rotem Natron, Iriswurzel und Meerschaum besteht65 . Auch 
als Rouge kam es zur Anwendung, indem man es mit einem Pflanzen saft (Anchusa 
tinctoria, Ochsenzunge oder Alkanna, die beide als Färbepflanzen dienen) rosa färbte 
(Hofmann 609' solches wurde angeblich in griechischen Frauengräbern gefunden). Im 
djokJeliani. ehen Prei:edikt aus dem Jahre 301 n. Chr. ist es ebenfalls angefühn 66: 

wieviele Denare für 1 italisches Pfund (= 327,45 g) bezahlt werden sollten, ist aber 
verloren. Eine Preisdeklaration aus dem Jahre 327 n. Chr. setzt neben den Preisen für 
Kleider auch solche für Storax, Mastix, Antimon und Bleiweiß fest, Stoffe also, die 
wahrscheinlich für medizinische Rezepte benötigt wurden (P.Oxy. 54, 3765, KaI. V, 
Z. 39; vgl. auch 3766, KoI. V, Z. 95 vom 27. 10.329). Das Bleiweiß wird auch in ei­
ner Preisdeklaration der Gilden von Produkten für kosmetische Zwecke aus dem 
Jahre 329 n. Chr. angeführt (P.Oxy. 31,2570, III 12): "'t~teiou At(tp.) a tUA. a 
(Öllv.) a. 

Wenn man Bleiweiß erhitzte, enstand Mennige, ein rotes Bleioxyd, das man als 
Farbstoff verwendete (der sich etwa in der pompejanischen Wandmalerei nachweisen 
läßt), aber auch um Wein, der zu verderben drohte, wieder zu konservieren. Auch als 
Farbstoff für die Haut wurde es angewendet, wenn der siegreiche Feldherr vor dem 
Triumphzug sein Gesicht damit rot färbte, um Jupiter zu gleichen. 

62 Zum Blei in der Antike: K. B. Hofmann, Das Blei bei den Völkern des Alterthums, Ber­
lin 1885 (Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge 20) 567ff. (Bleiweiß ab 
S. 606ff.) . Theophrast, nt:pi Ä{O{J)1I56f. 

63 R. Kobert, ChrOllische ßfeivergijtung im klassischen Altertume, Beiträge aus der Ge­
schichte der Chemie 1909, 103ff., 105f. über Blei als Schminke und Heilmittel. 

64 74ff.; Nicander, The Poems and poetical Fragments, ed. with transl. A. S. F. Gow, A. F. 
Scholfield, Cambridge 1953, 98ff.: "In the second place consider the hateful brew compounded 
with gleaming, deadly white lead whose fresh colour is like milk which foams all over when 
you mi lk il rich in the springtime into the deep pni l ... ". 

65 Ovid, Med. jac. 73; Ovid, Hei/mi/tel gegel/ die Liebe. Die Pflege des weiblichen Ge­
sichtes, lat. u. dt. F. W. Lenz, Berlin 1960 (Schriften und Quellen der alten Welt 9), 11Of. 

66 36,107; S. Lauffer (Hrsg.), Diokletians Preisedikt, Berlin 1971 (Texte und Kommentare 
5), 199. 
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In medizinischen Rezepturen wird es öfters angeführt. P.Oxy. 8, 1088 aus dem 1. 
Jh. n. Chr. listet eine Zubereitung für eine gelbe Salbe gegen Ausfluß, Wunden, 
Quetschungen und Schwielen auf: Galmei, Bleiweiß, Feinmehl, reiner Schiefer, Sa­
fran, Opium, Gummi und Wasser. Auch gegen Augenkrankheiten wird es den Rezep­
turen beigemischt: P.Ryl. I 29a aus dem 2. Jh. enthält ein fettes Pflaster aus Wein, Öl, 
Bleiweiß, Bleiglätte, Olibanum. Weitere Rezepte für Augenheilmittel sind in P.Stras. 
II 90 (2. Jh.) erhalten, darunter eines für ein blättchenförmiges Pflaster aus Bleiweiß, 
schwarzem Pfeffer, Opobalsam, weißem Pfeffer, Safran und Wasser. Drei andere, die 
jeweils Bleiweiß als Zutat enthalten, finden sich P.Mich. VIII 482 aus dem 5./6. Jh. 
Auch Galen löste es in Wasser auf für Augenheilmittel. Die Verwendung von Blei 
und Bleiweiß in der Medizin setzte sich bis ins 19. Jh. fort67. 

Drei der hier aufgezählten Farbstoffe sind auch in der Liste P.Vindob. G 29267 
angeführt68 : "Abrieb von Grünspan 6 Unzen, Bleiweiß 1 Litra, syrisches Rot 1 Litra, 
Auripigment 1 Litra, Indigo 6 Unzen". Die Editoren bemerken sehr richtig, daß mit 
diesen Pigmenten die Farbpalette der Maler zum größten Teil abgedeckt werden 
konnte, daß diese Stoffe aber auch in der Medizin verwendet wurden. Indigo und 
Grünspan scheinen auch in P.Vindob. G 42151 (s. oben, Nr. 1) auf. 

Eine weitere wichtige Parallele stellt der P.Oxy. 16, 1922 aus dem 5. Jh. dar, der 
als Warenliste interpretiert wird: "Von Bleiweiß 5 Litrai, von Geranien (?) 3 Litrai, 
von syrischem Rot 3 Litrai, von Rosenfarbstoff 2 Litrai, von Auripigment 3 Litrai, 
von Grünspan 1 Litra". In dieser Liste fällt nur ein Begriff heraus, und zwar YE(p)a­
viou in der 2. Zeile. Dabei wurde in der CD-Recherche, gegenüber dem abgedruckten 
Oxyrhynchostext noch ein p eingefügt. Geranien oder richtiger Pelagonien sind 
Pflanzen, deren Blätter in der Parfümindustrie eine wichtige Rolle spielen. Als 
Farbstoff sind sie aber gänzlich ungeeignet. Eine andere Lesung, nämlich Kuav\.ou, 
was besser in die Liste passen würde, ist aber laut der freundlichen Auskunft von Re­
vel Coles (brieflich) nicht möglich. Da der Begriff aber nicht in die Liste paßt, ist eine 
Verschreibung ymviou für Kuaviou eine Erklärungsmöglichkeit. Für Farbstoffe sind 
die angegebenen Mengen sicher ausreichend. 

Interessant ist ferner, daß die gleichen Farbstoffe nahezu unverändert bis in das 
Mittelalter verwendet wurden69. 

Maler und Maltechnik in der Antike 

Die beiden hier edierten Listen werden zum Anlaß genommen, archäologische 
Funde von Farben zusammenzustellen, um ein realienkundIich erweitertes Bild des 
Malers und der Malerei in der Antike gewinnen zu können. 

67 G. F. Most, Encyklopädie der Volksmedicin, Graz 1984 (Nachdruck von Leipzig 1843), 
70ff. s. v. Blei . 

68 6.17 . Jh.; Hanauer, ijpe teijn, Medizillisc'he RezepTe (0. Anm. 23) 35f., NT. 13. 
69 E. E. Ploss, Ein Buch W!n alten Fa.rben, Mün hen 31973, 75ff.: Fik Weiß wurde Blei­

weiß genommen, für Rot Mennige oder Zinnober, für Grün Spangrün, für Gelb Auripigment 
und Ocker und für Blau Lasurstein (Lapislazuli) bzw. Nachahmungen aus Kupfer- , Quecksil­
ber- oder Silbersalzen. 
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In der dynastischen Zeit Ägyptens wurde in einer Technik gemalt, die unserer heu­
tigen Temperamalerei ähnelte. Holz und Stein wurde vor dem Bemalen mit einer dün­
nen Stuckschicht überzogen. In Deir el-Medineh haben sich ein kleines Tonnäpfchen 
mit rötlichem Farbpulver, verschiedene Steine, die man zerrieb, um Farbe zu gewin­
nen, und Pinsel erhalten70. Gelbe und rote Farbpigmente in Steinform wurden in He­
liopolis gefunden 71. 

Andere Farbpigmente und Malmaterialien sind in einer Verrechnung des Malers 
Theophilos für Malmaterial aufgelistet 72: " ... von roter sinopischer Erde 2 Kratere, 
von schwarzer (Farbe) [ ... ], von Leim 5 Minen zu x Drachmen, von Wachs 6 Minen 
aus Busiris zu einer Drachme und vier Obolen ergibt 10 Drachmen, .. ". Das Ver­
zeichnis enthält also sowohl Pigmente als auch Bindemittel. 

Eine Malerpalette mit neun Farbnäpfen mit verschiedenen Farbpigmenten gefüllt 
befindet sich im Kestner-Museum in Hannover73 . Zerkleinert wurden die Mineralien 
mit einem Reibstein aus Granir14. 

Will man aber über die Malerei ab der augusteischen Zeit informiert werden, muß 
man auf römische Funde aus anderen Teilen der antiken Welt zurückgreifen. Eine 
Ausnahme bilden die sechs Farbpigmente, die von Flinders Petrie in einem Grabe in 
Hawara entdeckt wurden75 . Eine Analyse ergab folgendes76: Dunkelrot bestand aus 
Eisenoxyd mit Sand vermischt, Ockergelb war eine Eisenoxydfarbe mit ein wenig 
Alaunerde, Weiß war Gips, Rosa eine organische Farbe aus Krappwurzel in einem 
Medium von schwefelsaurem Kalk, Blau: blaue Fritte und Rotorange, das aus Men­
nige oder Bleioxyd bestand, das wahrscheinlich mit Alaun gemischt war. Alle Farb­
näpfe mit Ausnahme der roten Farbe waren in Kopfhöhe des Grabinhabers plaziert, 
die orangerote Farb bei den Füßen. Diese arbpalelle ent prichl jenen Farben , die 
zum Bemalen der Mumienkartonage in römi eher Zeit verwendet wurden 77. Auch an 
den Mumienporträts lassen sich ähnliche Pigmente nachweisen 78. Wir haben also hier 

70 Ägyptisches Museum Turin. Das Alte Ägypten. Das Alltagsleben, hrsg. v. A. M. Dona­
doni Roveri, Mailand 1987, 198, Abb. 252. 

71 A. M. Donadoni u.a., Il museo egizio di Torino. Guida aUa let/ura di una civilta, Novara 
1988, 141. 

72 Mitte 3. Ih. v. Chr.; P.Cair. IV 196, Nr. 59767. Vgl. auch die Farbliste S. 121. 
73 A. Eggebrecht, Das alte Ägypten, München 1984,367. Weitere Berichte über Farbpalet­

ten und ihre Inhalte aus dynastischer Zeit bei Lucas, Harris, Ancient Egyptian Materials (0. 
Anm. 13) 621'r. 

74 Egg~brccht, Das ,t1te Ägypten (0. Anm. 73) 367. 
75 W. M. Flinders Pelrie, Hawara, Biahmu and Arsinoe, London 1889, 11. Abgebildet bei 

Walker, Bierbrier, Ancient Faces (0. Anm. 15) 201, Kat.-NI. 278. 
76 Berger, Mo/techllik (0. Anl11 . 34) 25f. 
77 Vgl. den Papyru kartonage arg in Berlin: U. Horak, Die Bedeutung der Malerei auf Pa­

pyruskartonage aus ptolemäischer und augusteischer Zeit für die antike Ikonographie und für 
das Verständnis einer antiken Kunstindustrie, in: Akten des 21. internationalen Papyrologen­
kongresses Berlin 13. -19. 8. 1995, Band II, Stuttgart 1997 (Archiv f. Papyrusforschung, Beih. 
3), 109lff.. Tar. XXXIV AbI>. 5, 6, XXXV, Abb. 7. 

78 A. Alexopou lou-Agoranou, A .-E. Kall iga, U. Kanakari, V. Pashalis, Pigment Analysis 
and Documentation of Two Funerary Portraits Which Belong to the Collection of the Benaki 
Museum, in: Portraits and Masks. Burial Customs in Roman Egypt, ed. M. L. Bierbrier, 
London 1997, 88ff. 
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mit großer Wahrscheinlichkeit die Farbnäpfe eines Malers vor uns. Unter den 
Grabbeigaben befanden sich auch pinselartige, aus Pflanzenfasern hergestellte, mit 
gedrehter Schnur fixierte kleine Büschel, die nach Petrie zum Auftragen von Farbe 
zum Weißen der Wände verwendet wurden 79. Solche Pinsel aus zusammengedrehten 
Büscheln von Pflanzenfasern wurden auch in Deir el-Medineh gefunden80. 

1851 hat Fiorelli in der Via Stabiana (IX 2, 11-12) in Pompeji einer Farbenhand­
lung ausgegraben81 . Dort haben sich einige Farbstoffe erhalten: Verschiedene weiße 
Kreiden, Erdfarben in unterschiedlichen Farbtönen, rosa Purpurfarbstoff, künstlich 
hergestelltes Blau (Armenium) und Grün82, leuchtendes Gelb, violetter Purpur. 
Außerdem fand man Asphalt, Pech und Harze, Gewichte und Mörser. In die 
Farbstücke war das Firmenzeichen Attiorum eingeprägt. Ein Farbhändler namenes 
Attius wird bei Cicero, Ad fam. XV 17, 2, 7 erwähnt. Eine weitere Farbenhandlung 
befand sich im Handwerkerviertel (I 9,9). Hier wurden 150 Schälchen mit Farbpig­
menten freigelegt. Den Beruf des pigmentarius, der als Hersteller und Händler von 
Farben oder Salben übersetzt wird, gab es noch in der Spätantike83. Farbenhändler 
gab es natürlich auch in Ägypten: P. Vindob. K 10 117, ein Verlöbnis vertrag vom 29. 
8. 610 n. Chr. wurde von Pahöm, einem Farbenhändler aus Schmin, für seinen 
Schwiegersohn aufgesetzt. 

Berger84 erwähnt verschiedene Bronzekästchen im Museum Neapel, die aus dem 
Geschäft eines Händlers für Instrumente stammten und Farben enthielten: roten 
Ocker, Umbra und Schwarz in Stangenform und unregelmäßigen Stücken. Im Käst­
chen Inv.-Nr. 78189 lagen in sechs Abteilungen Blau, Grün, Umbra und Schwarz in 
Stangenform sowie blaue Fritte in Kugelform85 . 

Über Farbentöpfe aus den Thermen des Titus schreibt W. Helbig86. Analysen die­
ser Farbreste wurden von dem englischen Chemiker Humphry Davy durchgeführt. 
Seine Forschungen bei rosa Farbresten ergaben, daß weder Krapp noch Cochenille 
verwendet worden war, sondern es sich möglicherweise um feine Kreide handelt, die 
mit dem Saft der Purpurschnecke gefärbt worden war. 

In einem Grab in Belgien87, das in das 4. Jh. datiert wird, fanden sich neben ande­
ren Beigaben über 100 Farbwürfel von etwa 1 cm Durchmesser, die in einem verwit­
terten Holzkasten88 durch Leisten voneinander getrennt aufbewahrt wurden. Außer­
dem lagen in dem Grab auch mehr als 10 Bronzetiegel (ca. 5,5 cm hoch und 3 cm 

79 Pctrie, f!awora, ßiahm/I lind Arsinoe (0. Anm. 75) J I, PI. xm, NI". 24; 25. 
80 Ag 'ptisches Mlisellm 1"lIl"ill ( . Anll1. 70) 198, Abb. 252. 
81 Berger. MO/fechnik (0. Anm. 34) 229. Fn. 44. 
82 Dal'untcr ist wohl blaue und grUne Frille zu ver lehen. 
83 H. v. PetrikovilS. Die Spezialisie/"llllg des l"ii1ll.iscltell Hn"IIlVel'ks IJ, ZPE 4 2 ( 1981) 

285ff., hier 302. 
84 BergeT, Maltechnik (0. Anl11. 34) 263. 
85 Was bereits von W. Hclbig erwähnt wird: "Ein dunkles Blau aus Pompeji ist trauben­

förll1~ zu Kugeln geformt" (Helbig, Want/gemlilde [0. Anm. 17] CVII, Fn. 207). 
8 Hclbig. Wll/ldgelllill(/e (0. nm. 17) X VI. 
87 Hernc- l. Huberl; Berg r. Matrecllllik (0. Anm. 34) 230ff.; Raehlmann, Römische 

Male/farven (0. AIlIll. 35) 220ff. , Abb. 1,2. 
SR Solche Farbklisten finden sich auch auf den pompejanischen Wandmalereien wieder, 

vgl. Anm. 108. 
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breit), die ebenfalls mit Farben gefüllt waren, und ein Bronzekästchen mit Pinseln. 
Die Farben waren mehrere Arten von Rot, Gelb, Schwarz, Blau, Grün, Grau und 
Bleiweiß; in den Tiegeln befanden sich Dunkelrot, Zinnober, Ocker, Schwarz und Mi­
schungen von dunkler Farbe. Als Bindemittel einiger dieser Farbwürfel fungierte 
Gummi arabicum. Vermalt wurden die Farben, wie Experimente ergaben, mit Wasser 
nach Art unserer Aquarellfarben. Die Farbwürfel wurden vom Maler nicht selbst her­
gestellt, sondern fertig gekauft. 

Um die Milte dCl vorigen Jahrhunderts wurde in Vendee in St. Medard-des-pres89 

das Grab einer Malerin oder eines Malers neben einer mit Wandmalereien ge­
schmückten Villa entdeckt, in dem sich ebenfalls Malmaterialien fanden. Um den 
Nußbaumholzsarg standen an die 80 Glasgefäße verschiedener Form und Größe, in 
denen sich teilweise noch Farbstoffe befanden. Weiters blieben ein Reibstein und 
Mörser sowie ein Bronzekästchen mit vier Abteilungen erhalten, die durch ein silber­
nes Gitter verschlossen waren. In jedem lagen Farbstoffe, die aber nicht näher analy­
siert wurden. Ferner gibt es einen kleinen Bronzemörser, zwei Bronzelöffelchen und 
eine kleine Kristallschaufel, die Goldfarbe - bestehend aus Goldpulver und Gummi 
- enthielt. Einige der Farben wurden untersucht90. Berger deutet die Farben und 
Geräte als solche, die für enkaustische Techniken bestimmt waren91 . Varro bezeich­
nete die Farbnäpfe als arculae loculatae92. 

Das Grab eines Malers wurde in Nida-Heddernheim (ein Gräberfeld auf Frankfur­
ter Stadtgebiet) freigelegt93 . Durch die erhalten gebliebene Keramik läßt sich die 
Grablege nach der Mitte des 2. Jh. datieren. 29 zylindrische Tontöpfchen in vier ver­
schiedenenen Größen (mit einem Fassungsvermögen von 29 cm3 bis 329 cm3) 

enthielten unterschiedliche Farbstoffe. Feststellen ließen sich Bleiweiß, roter Ocker, 
Sandarak, Ägyptischblau und zahlreiche Mischpigmente, die eine reichhaltige Palette 
von Zwischentönen ergaben. 

Aber auch bei den Grabungen in den letzten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts wur­
den immer wieder Malmaterialien aufgefunden. So wurde in Mainz eine Grube mit 
den Resten von etwa elf Farbtöpfen aus dem letzten Drittel des 1. Jh. n. Chr. freige­
legt94. Die zylindrischen Gefäße sind zwischen 4,5 und 8 cm hoch. In den Töpfen be­
finden sich Farbreste von Blau, Graubeige, Hellgrau, Weißbeige, Hellrot, Hellblau, 
Weiß, Weißgrün und Ockergelb. Eine Analyse der blauen und blaugrauen Farben er­
gab, daß Ägyptischblau enthalten war. Sonst wurden mineralische Farberden nachge-

89 Berger, Maltechnik (0. Anm. 34) 211ff., Abb. 45-47; lahn, Handwerk und Handelsver­
kehrs (0. Anm. 56) 265ff., hier 302ff., Taf. V, 10.11. Leider finden sich keine Angaben über die 
Datierung (die Erstveröffentlichung von Benjamin Fillon ist mir nicht zugänglich). Die Anga­
ben differieren in den Beschreibungen, wie bereits Berger, 213, Fn. 27 feststellte. Er konnte die 
Objekte nicht mehl' auffind n. 

90 Berger. Mo/techllik (0. Anm. 34) 270. 
91 Berget:. Maltec!",ik (0. Anm. 34) 216ff. 
92 De re /'list. IJJ 17, 4, 2, eh 11 im4. Jh. v. Chr. verwendet. 
93 H.-G. Bachmann, W. Czysz, Das Grab eines römischen Malers aus Nida-Heddernheim, 

Germania 55 ( 1977) 85fT. 
94 H.-G. Bachmann, W. v. Pfeffer, Römische Farbtöpfe aus Mainz, Fundberichte aus Hes­

sen 19120 (1979/80) 687ff. 



Antike Farbenpracht 129 

wiesen. Ein Malertopf mit roten Farbresten wurden in Augusta Raurica gefunden95 . 
Die Farbe, rote Mennige, war offenbar zur Rotfärbung einer Wand verwendet 
worden. 

Während in der Tafel- und Wandmalerei96, wie die Untersuchungen der gefunde­
nen Farbpigmente zeigten, offenbar eine sehr große Palette an Farbtönen verwendet 
wurde, beschränken sie sich bei den paar auf Papyrus erhaltenen Malereien auf nur 
wenige Grundtöne. Die Farbpigmente wurden mit Wasser vermischt und mit einem 
natürlichen Leim oder Gummi gebunden. 

Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß sich die Farben der Antike vor allem 
aus natürlich vorkommenden, mineralischen Farbpigmenten zusammensetzten. 
Künstlich hergestellt wurden Schwarz, Ägyptischblau, Bleiweiß, Kupfergrün und 
Sandarak. Verwendet wurden aber auch natürliche Farbstoffe wie Krapp und Purpur. 

Maler 

Papyrologi ehe Belege zum Beruf de ~ro'Yp6.<poC; haben B. Palme und H. Teg I 
zu. am menge te1lL97. Dabei zeigt ich, daß e aur eine bestimmte MaLtechnik98 pe­
ziali ierte Maler99 anscheinend ni.chl gab. denn derselbe Maler namens Theophilo , 
der übrigens aus Alexandria gebürtig ist, wird einmal für Pinakes (Tafelbilder, PSI IV 
407) und ein anderes Mal für Wandmalereien 100 (P.Cairo Zenon III 59.445) entlohnt. 
Beide Texte lassen sich in die Mitte des 3. Ih. v. Chr. datieren. Daß dieser Theophilos 
auch in enkaustischer Technik malte, dafür spricht die Anschaffung eine 8epllucr'tpic; 
in PCZ IV 59.782a, Kol. V, Z. 61, eines Gerätes, das wahrscheinlich für die Wachs­
malerei gebraucht wurde 10 1. 

95 H. Bender, Ein römischer MalertopJ aus Augusta Raurica, Regio Basiliensis 18,1 (1977) 
20ff. Bender weist 27, Anm. 24-26 auf Häuser hin, die aufgrund der Funde als Malerwerkstät­
ten bzw. Privathäuser von Malern angesprochen wcrden könnten. 

96 Zur Technik der Wandmalerei siehe A. Eibner En/wicklung und Werkstoffe der Wand­
malerei vom Altertum bis zur Neuzeit, Repr. von 1926, Vaduz 1995. Auch die Wandgemälde 
im römischen Köln wurden in Hinblick auf die verwendeten Pigmente untersucht (W. NoH, L. 
Born, R. Holm, Chemie, Phasenbestand und Fertigungstechnik von Wandmalereien des römi­
schen Köln, Kölner Jahrbuch für Vor- und Frühgeschichte 13 [197217]) 77ff.): für Rot wurde 
roter Ocker, für Grün grüne Erden (Glaukonit oder Seladonit), für Gelb und Braun Ocker, für 
Blau Ägyptischblau verwendet. Die Bindung der Farbpigmente erfolgte mittels Leim. Vgl. 
auch Roman Wall Painting: Materials, Techniques, Analysis and Conservation, ed. H. Bearat, 
M. Fu h , M. Mnggctti. D. Paunier. ribourg J 997. 

97 Palmc, Tegcl . Drei by?ol//inischc Papyri (0. Anm. 24) 451ff., 457ff. 
98 Zu Malerei, in der AnlLke besonders der Porlrätmalerei, vgl. K. Gschwantler, Antike 

Por/rii/II/alerei, in: 8i1der mls dem Wiislellsal/d (0. Anl11. 46) 36ff. 
99 iehe zu Malern in den Popyri auch Hornk, lIIumillierte PlIpyri (0. Anm. 14) 53f. 
100 P 11V 407; um den Stil, in dem solche Zimmer au. gemalt worden sein könnten, zu 

verdeutlichen, sei auf die Wandmalerei in einem alexandrinischen Grab hingewiesen, das nach 
dem Vorbild des 1. pompejanischen Stils, ohne figürliche Darstellungen, nur mit der Imitation 
von Marmorinkrustationen ausgemalt wurde: M. Nowicka, La maison privee dans l'Egypte 
ptotemai'qlle, Wroclaw 1969 (Bibliolheca Antiqua 9) 45, Fig. 9. 

101 iehe dazu auch M. Nowickil. Papyrologica: sur les instruments du peintre, CdE 53 
(1978) 150ff. 
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Das Diokletianische Preisedikt 102 aus dem Jahre 301 n. Chr. unterscheidet aber 
bereits den pictor parietarius, den Maler einfacher Dekorationen im Sinne unseres 
Wandanstreichers, vom pictor imaginarius, dem Porträtmaler, der vielleicht auch 
Fresken anfertigte. 

Sicher ist, daß es Maler mit unterschiedlicher Ausbildung gegeben haben muß, 
denn der Meister einer Werkstätte führte sicherlich nur die künstlerisch anspruchs­
vollen Bildpartien aus, während es seinen Gehilfen vorbehalten war, großflächige 
Partien farblich zu grundieren und Randmuster, Marmorierungen und ähnliches 
auszuführen. Belegen läßt sich dies durch die Bezeichnungen der Maler in 
lateinischen Inschriften. Hier findet man den colorator103 , der offenbar die 
einfachsten Tätigkeiten ausführte, den eigentlichen pictor104 und den per!ector105 , 
wohl der Meister selbst, der letzte Hand an die Malereien anlegte und wahrscheinlich 
auch Tafelbilder anfertigte. 

Wie sehr man Maler in der Spätantike schätzte, zeigt ein Edikt vom 2. August 
337106 . Die artifices artium werden in den jeweiligen civitates, in denen sie sich be­
finden (um ihrer Arbeit nachzukommen), von allen Dienstleistungen befreit, um ihnen 
zur beruflichen Ausbildung, Weiterbildung und der Einschulung ihrer Söhne die nö­
tige Zeit zu geben. Daß Maler keinen orts gebundenen Beruf hatten, darauf verweist 
bereits der Gewerbeschein 107 für die Maler Phratres und Psenobastis aus der Mal­
werkstätte des Maron und Marres aus dem 1. Jh. v. Chr., der es ihnen gestattet, durch 
den Fayum zu reisen, um Mumienmasken anzufertigen. Auf die Reisetätigkeit der 
Maler bezieht sich im übertragenen Sinne auch die Inschrift auf einem Grabstein aus 
Szombathely, der für zwei Maler "aus fremdem Land" von ihren Kollegen errichtet 
wurde (eIL III 4222). Der eine Maler war 50 Jahre alt. 

Maler und ihre Ateliers im Bild 

Es sollen jetzt noch einige Darstellungen von Malern und Malereizubehör in der 
pompejanischen Wandmalerei aufgezählt werden. In der Casa deI cerusico hat sich 

102 7, 8. 9; Diokletians Preisedikt (0. Anm. 66) 118f. 
103 CIL X 5352: Inschrift aus Interamna Lirenas in Latium für den Freigelassenen Gaius 

Caninius Philogenes, von Beruf colorator. 
104 Z. B. eIL X 6638, Kol. III, Z. 19: In den Fasten eines Collegiums aus Antium ist ein 

FreilbeJassener namens Myron, von Beruf pictor. erwähnt. 
5 In ClL II 4085, der Inschrift auf einem Marmoraltar in Tarraco/Spanien, hat ein Q. At­

tius Messor als perfector und pictor einen Minervatempe1 wiederhergestellt. Die Inschrift ist 
wahrscheinlich in das 2. Jh. n. Chr. zu datieren. Für die Unterstützung beim Verständnis der In­
schriften danke ich B. Palme ganz herzlich. 

106 Coel. Theod. XJIl 4. 2 = Cod. Just. X 66, 1; O. Doppelfeld, Das Diatretglas aus dem 
Gräberbezirk des römischen Gutshofes von Köln-Braunsfeld, Kölner Jb. Vor- u. Frühgesch. 5 
(1960/61) 7ff., hier 28, Anm. 39: " . .. Artifices artium brevi subdito comprehensarum per 
singulas civitates morantes ab universis muneribus vacare praecipimus, sie quidem ediscendis 
artibus otium sit accommodandum, quo magis cupiant et ipsi peritiores fieri et suos filios 
erudire .... (I) architeeti, (2) medici, (3) mulomedici, (4) pictores ... ". 

107 P.Vindob. Barbara 58; Bilder aus dem Wüstensand (0. Anm. 46) 188, Nr. 65: U. Horak, 
Gewerbescheinfür einen Maler für Mumienkartonagen. 
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ein Wandgemälde mit dem Bild einer Malerin erhalten (Abb. 1)108. Sie ist mit vio­
lettem Chiton und Mantel bekleidet und sitzt auf einem gelben Kissen, das auf einem 
Sessel liegt. In der linken Hand hält sie eine Palette, in der rechten einen Pinsel. Der 
Pinsel ist schräg nach unten auf ein Farbkästchen gerichtet, das auf einer Art 
Säulentrommel steht. Ein Eros in gelber Chlamys hält das Tafelbild fest, an dem die 
Malerin zu arbeiten scheint. Diese konzentriert sich auf eine vor ihr stehende 
Dionysosherme. Links stehen zwei Frauen in rotem bzw. grünem Chiton und blicken 
auf die Malerin. 

Abb. l 

Ein ähnliches Wandgemälde 
hat sich in der Casa dell'impera­
trice di Russia erhalten. Hier 
sitzt auf einem Steinsitz ein 
Mädchen in gelblichem Chiton. 
Die rechte Hand, die wahr­
scheinlich den Pinsel hielt, ist 
zerstört; in der Linken hält sie 
die Palette. Sie blickt auf das Ta­
felbild, auf dem eine gelb ge­
kleidete Figur zu sehen ist und 
das von einer auf einem Tisch 
stehenden Frau gehalten wird. 
Hinter der Malerin sitzt ein 
Mädchen in gelbem Chiton und 
blickt ebenfalls auf das Bild. 
Vielleicht ist sie jene Figur, die 
auf dem Bild porträtiert wurde. 

Aber auch innerhalb der 
Pygmäenzyklen der pompejani­

schen Wandmalereien gab es ein Wandbild mit einer Genreszene, die malende 
Zwerge darstellte. Da die Szene aus der Casa d' Adonide heute nur mehr in Nach­
zeichnungen erhalten ist, die sich teilweise grundlegend voneinander unterscheiden, 
gebe ich hier die Beschreibung Helbigs wieder lO9 : "Ein mit kurzem Gewande beklei­
deter Zwerg sitzt auf einem Sessel vor einer Staffelei, beschäftigt, einen ihm gegen­
übersitzenden anderen Zwerg zu porträtieren. Mit der Rechten hält er den Pinsel auf 
die auf der Staffelei befindliche Gemäldetafel und blickt den zu Portraitierenden auf­
merksam an. Neben dem Maler steht ein Gefäss (mit der Flüssigkeit zum Anfeuchten 
des Pinsels?) und ein niedriger viereckiger Tisch, auf dessen Platte die Farben aufge­
tragen sind. Links stehen zwei Zwergknaben in kurzen gegürteten Röcken, von wel­
chen der eine mit der Linken auf den Maler hinweist. Rechts sitzt ein Zwerg neben ei­
nem Becken oder einer Scheibe, auf welcher er sich mit der Rechten etwas zu schaf­
fen macht. Möglich, dass er Farben reibt. Hinter ihm steht eine undeutliche Figur, 

108 Helbig, Wandgemälde (0. Anm. 17) 341 , Nr. 1443. Abgebildet bei R. Ling, Roman 
Painting, Cambridge 1991. 211 Abb. 232. 

109 Helbig, WOlldgelllälde (0. Anm. 17) 380, Nr. 1537. 
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vielleicht sein Gehilfe .... Im Hintergrunde sitzt ein anderer Zwerg, eine Tafel auf den 
Knieen, und sieht sich nach der Hauptgruppe um". 

Abb.2 

Ein Sarkophag, der im Jahre 1900 in Kertsch gefunden wurde (Abb. 2), ist mit ei­
ner Szene aus dem Atelier eines Malers ge chmückt 11O. Darg~ telll i l ein Maler, der 
sitzend seinen Pinsel oder ein anderes Malergerät in eine Schale, die auf hohem Fuß 
vor ihm steht, taucht. Auf einer Säule steht rechts von ihm ein Farbenkasten mit ein­
zelnen Unterteilungen für die Farben und zwei Klappdeckeln lll . Rechts daneben ruht 
auf einer dreibeinigen Staffelei eine Holztafel, auf der er malen wird. An der Wand 
hängen zwei runde und ein quadratisches Portrait, Ahnenbildnisse oder Toten­
portraits. Aufgrund der von seinem Malgerät herabtropfenden Farbe könnte man auf 
einen Maler tippen, der in enkaustischer Technik arbeitet. 

Wie Wandgemälde angefertigt wurden, läßt sich anhand eines Reliefs auf einer 
Stele nachvollziehen, das ins 2. Jh. datiert wird 112. Auf inem Gerüst arbeiten der 
Maler und ein Handwerker, der die Wand für den Farbauftrag mittels Verputz I 13 vor­
bereitet. Der Maler hält eine Palette in der Linken und malt mit dem Pinsel an der 
Decke. Rechts rührt, auf dem Boden stehend, ein junger Arbeiter den Kalk an. Links 
auf den Stufen sitzt der Baustellenleiter, der den Entwurf für die Dekoration in Form 
einer Schriftrolle studiert. 

110 Um 100 n. ehr.; M. Rostovtzeff, Ancient Decorative Wall-Painting, JHS 39 (1919) 
144ff.; Nowicka, Papyrologica (0. Anm. 101) 150ff., Fig. 2. 

111 Von K. Gschwant1er als Klapptürbild, über das ein schachbrettartiger Raster gelegt 
wurde, gedeutet: Gschwanuer in : Bilder al/.\' dem Wiisfell.\'(/Ild (0. Anm. 46) 36ff., hier 43. 

112 Musco communnleJSens; A. Barbet, La f ft 'n; a pilllJrica, in: RO/llf/m! pictum. La pi!­
tum romana dalle origini all'eta bizantina, a cura di A. Donati, Rimini, Palazzi dei Podesta e 
deli ' Arengo 28. 3. - O. 8.98, '1031'1'., hier 105, Abb. 5a, b. 

113 Ein jetzt verlorenes Wandbild in Pompeji (IX 5, 9) zeigte einen Handwerker beim Ver­
putzen der Mauer: Ling, Roman Painting (0. Anm. 108) 200, Fig. 219. 
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Die Darstellung eines Malers ist auch in der spätantiken Handschrift des Dioskuri­
des, die am Beginn des 6. Jh. geschaffen wurde, zu sehen1l4. Der junge Künstler malt 
nach der Natur eine Alraunwurzel auf ein mit Nägeln auf die Staffelei aufgespanntes 
Blatt Pergament. Links neben ihm steht ein Tischchen mit verschiedenen Malutensi­
lien. 

Wi ein Maler tatsächlich bei der Anf rligung eines Tafelbilde vorging, das kann 
man anhand einer Holztafel aus Tebtyni er ehen 115 . Das Holzbrett war beidseitig 
verwendet worden - das Mumienporträt auf der Vorderseite ist aber bis auf geringe 
Spuren verloren. Mit schwarzer Tinte wurde das Brustbild einer Frau mit aufgesteck­
tem Haar skizziert. Oberhalb der Schultern machte sich der Maler Notizen über die 
Fertigstellung. Links oberhalb der Schulter steht nopq)'upa., das sich entweder auf die 
Farbe der Clavi oder auf diejenige der Tunika beziehen dürfte. Weitere Notizen bezie­
hen sich auf die Ausführung des Halsschmucks, der nur durch einen Streifen angedeu­
tet wurde: UAUGWV EXH 8UXXAl1POV (in der Ed. ist fälschlicherweise EXat transkri­
biert; E hat die kursive Form der römischen Zeit). Die anderen Beischriften beziehen 
sich auf die Augen, das Haar und die Verwendung von zwei Farben. Sie bleiben für 
uns unklar, dem Maler genügten aber die knappen Notizen zur Ausarbeitung der 
Skizze und zur Farbgestaltung. 

Ans Ende sei ein Satz aus Philostrat's Eikones gestellt116: "Die Malerei aber ar­
beitet mit Farben, doch nicht nur dies ist ihr Werk, sondern sie weiß auch aus diesem 
einzigen Mittel mehr zu machen als eine andere Kunst aus ihren vielen; denn sie zeigt 
Licht und Schatten und kennt den Blick, der beim Rasenden anders ist als beim Lei­
denden oder Frohen. Auch den jeweils verschiedenen Glanz der Augen kann ein Bild­
hauer kaum wiedergeben, die Malkunst jedoch kennt ein feuriges , ein helles und ein 
schwarzes Auge, kennt auch blondes Haar und feuerfarbenes und sonnenhelles, dazu 
die Farbe von Kleid und Gewaffen, auch Kammern und Häuser, Haine, Berge und 
Quellen und die Himmelsluft, in der dies alles west". 

Papymssammlung der Österreichischen Nationalbibliothek 
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114 K. Weitzmann, Spätantike und frühchristliche Buchmalerei, München 1977, 65, 
Nr. 17. 

J 15 140- 160 n. ehr.; Walker. Bierbl'ier, AncienJ F(lce. (0. Anm. 15) 122f., Nr. 118. 
116 Philostratos, Eikoll/ls - Phi loSII'II I, Die Bilder, riechi. eh- Deutsch. Nach Vorarbeiten 

von E. Kalinka hrsg., übers. und er!. von O. Schönberger, München 1968, 12. 
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